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Erdbeben erschüttert China
Behörden fürchten bis zu hundert Tote und Tausende Verletzte

Jiuzhaigou (dpa). Bei einem schweren
Erdbeben in China sind mindestens fünf
Menschen ums Leben gekommen. Min-
destens 88 wurden nach ersten Erkennt-
nissen verletzt, davon 30 schwer, wie die
Behörden in Jiuzhaigou in der südwest-
chinesischen Provinz Sichuan berichte-
ten. Das Erdbebenzentrum gab die Stär-
ke des Bebens gestern am späten Abend
mit sieben an.

Wegen der Stärke der Erdstöße, die so-
gar noch im mehr als 1 500 Kilometer
entfernten Peking zu spüren waren,
könnte die Zahl der Opfer noch deutlich
steigen, hieß es. Viele Häuser stürzten
ein oder wurden schwer beschädigt.
Menschen rannten in Panik auf die Stra-
ßen. Befürchtungen der Behörden, dass
es bis zu 100 Tote gegeben haben könnte,
ließen sich zunächst nicht bestätigen.
Die Erdstöße in Sichuan wecken die Er-
innerung an das verheerende Beben im
Jahr 2008 in der Provinz. Damals kamen
mehr als 80 000 Menschen ums Leben.

BANGE MINUTEN: Viele Menschen seien aus ihren Häusern gekommen, aus Angst, diese
könnten einstürzen, berichteten Augenzeugen. Foto: AFP

Thalia fordert
Geld von Lieferanten
Karlsruhe/Hagen (iob). Die Buchhan-

delskette Thalia hat einen Teil ihrer
Partnerverlage und Lieferanten vor den
Kopf gestoßen. Das Unternehmen aus
Hagen verschickte einen Brief, in dem es
eine Art Investitionszuschuss von seinen
Partnern fordert – über die bestehenden
Vertragsbeziehungen hinaus.

Eine Rechnung liegt dem Schreiben,
das auch bei Kleinverlegern in der Regi-
on einging, bereits bei. Es sei notwendig,
dass sich die Partner an der Weiterent-
wicklung von Thalia beteiligen, teilte
das Unternehmen mit. n Wirtschaft

Stadionbau: KSC
in der Offensive

Karlsruhe (ti). Nach dem holprigen
Start in der Dritten Liga geht der KSC
in Sachen Stadionneubau in die Offensi-
ve: Online erläutert der Verein, warum
das Vorhaben so wichtig ist – das derzeit
jedoch weder von der Stadt noch von ei-
ner Mehrheit im Gemeinderat in Frage
gestellt wird. Jüngst hatte Oberbürger-
meister Frank Mentrup erklärt, dass er
den Abschluss des Bieterverfahrens in
diesem Jahr erwartet. Würde man das
Projekt stoppen oder abspecken, sieht
der KSC im Falle eines Wiederaufstiegs
die Lizenz in Gefahr. n Lokales

Geldstopp für
den Tierschutz

Karlsruhe (ke). Der Tierschutzverein
Karlsruhe erhält ab sofort kein Geld
mehr von der Stadt. Die Kämmerei hat
die Zahlung einer fälligen Rate von
50 000 Euro für die Versorgung von
Fundtieren und alle Zuschüsse gestoppt,
bis Zweifel an der rechtmäßigen Ver-
wendung der Mittel aufgeklärt seien.

Auslöser sind überraschende Abwah-
len im Vorstand, auch der Vorsitzenden
Heinke Salisch, ehemals Karlsruher
Baubürgermeisterin. Sie hatte sich für
die Aufklärung nicht näher benannter
„Missstände“ eingesetzt. n Lokales

Prämie für
Diesel-Umstieg

Berlin (AFP). Eine Woche nach dem
Diesel-Gipfel haben fast alle deutschen
Autohersteller eine Umstiegsprämie für
Besitzer älterer Diesel-Pkw im Angebot.
Die Kunden sollen einen Nachlass von
2 000 bis 10 000 Euro beim Kauf eines
Neuwagens bekommen. Nach Ford,
BMW und Daimler vergangene Woche
stellten nun die Marke VW sowie die
Volkswagen-Töchter wie Audi, Porsche,
Seat und Skoda ihre „Umwelt- und Zu-
kunftsprogramme“ vor. Sie gelten nur in
Deutschland, nicht in anderen EU-Län-
dern. n Kommentar, Wirtschaft

Einfach
mal nichts tun

Freiburg/Karlsruhe (kam). Arbeit
Arbeit sein lassen und einfach mal
nichts tun? Freiburger Wissen-
schaftler raten dazu, öfter mal aus
dem Hamsterrad auszusteigen. Zum
„Faulpelz“-Tag am morgigen Don-
nerstag, 10. August, gibt es auch in
den sozialen Netzwerken viele
Tipps. Zum Beispiel: Im Bett liegen
bleiben und den Pizza-Service an-
rufen.

Wie der Tag entstanden ist, das
lässt sich übrigens nicht mehr ge-
nau nachvollziehen. Möglicherwei-
se geht der Ehrentag des Faulpelzes
auf einen Scherz zurück, heißt es an
der Uni Freiburg. n Südwestecho

Tag 11°/26°
Nacht 11°/18°

Wetterkarte und den ausführlichen
Bericht finden Sie auf Seite 22.

HEUTE AKTUELL

WETTER: bewölkt

IM LOKALTEIL

Lüpertz
hält dagegen

Künstler verteidigt Karlsruher Projekt
Von unserem Redaktionsmitglied
Michael Hübl

Karlsruhe. Markus Lüpertz wehrt sich
gegen den Vorwurf, er habe sich mit sei-
nem Projekt „Genesis“ keinem Wettbe-
werb unterzogen. Sein Plan, in den sieben
Stationen der künftigen
Karlsruher Unterpflaster-
Straßenbahn (U-Strab) Ma-
jolika-Reliefs zum Thema
„Entstehung der Welt“ zu
zeigen, koste die Stadt „kei-
nen Pfennig“. Das Vorhaben,
um dessen Finanzierung sich
der umstrittene ehemalige
Majolika-Chef Anton Goll
bemüht, ist zuletzt mit un-
terschiedlichen Argumenten
kritisiert worden.

In einem BNN-Gespräch
gab der mehrfachbegabte
Künstler gestern zu verste-
hen, dass er hinter den Ein-

wänden gegen das Unternehmen weniger
Vorbehalte gegen seine Kunst als gegen
seine Person vermutet. Unter anderem är-
gert ihn die Behauptung, „dass da ein rei-
cher Künstler kommt, der die Stadt zu-
pflastert – das verbitte ich mir,“ erklärte
Lüpertz: „Bei fünf Kindern kann man gar

nicht reich werden.“
Der Maler, der sich auch

als Free-Jazzer und Poet,
vor allem aber als Plastiker
betätigte, legt Wert auf die
Feststellung, dass ihn „ein
rein künstlerisches Interes-
se“ bewogen habe, die
Stadt zu bitten, in den
U-Strab-Stationen seine
Kunst präsentieren zu dür-
fen. Begeistert zeigt er sich
von dem Material Majolika,
das seiner Meinung nach
wieder in der Architektur
mehr Verwendung finden
sollte. n Zeitgeschehen

MARKUS LÜPERTZ plant
„Genesis“. Foto: dpa

Blitze sind
Mangelware

Karlsruhe (BNN). Wohin ist das Ozon-
loch verschwunden? Gibt es in der Regi-
on weniger Gewitter als früher? Und wie
genau können diese vorhergesagt wer-
den? Die BNN haben ihre Leser gebeten,
der Redaktion Fragen zum Wetter, sei-
nen Phänomenen und den modernen
Vorhersagetechniken zu schicken. Es
sind zahlreiche Zuschriften eingegan-
gen, auf die die beiden BNN-Wetterex-
perten Dominik Jung und Bernhard
Mühr in der heutigen Ausgabe antwor-
ten – und dabei Interessantes offenba-
ren. Der Raum Karlsruhe zum Beispiel
ist das Gebiet in Baden-Württemberg, in
dem es in den vergangenen Jahren die
wenigsten Blitze gab. n Südwestecho

WEGEN UNTREUE ANGEKLAGT: Die frühere Pforzheimer Oberbürgermeisterin Christel Augenstein wird im Prozess am Mann-
heimer Landgericht von ihren Anwälten Wolfgang Kubicki (links) und Jürgen Leibold vertreten. Foto: dpa

Derivate-Prozess beginnt
Strafverfahren gegen ehemalige Pforzheimer Stadtspitze in Mannheim

Von unserem Redaktionsmitglied
Carolin Freytag

Mannheim/Pforzheim. Am Landge-
richt Mannheim hat gestern der Straf-
prozess zum Pforzheimer Derivate-
skandal begonnen. Die frühere Ober-
bürgermeisterin Christel Augenstein,
ihre frühere Kämmerin und deren
Stellvertreter haben der Stadt mit dem
Kauf von Derivaten Millionenverluste
beschert. Sie sind wegen Untreue be-
ziehungsweise Beihilfe zur Untreue
angeklagt. Ihre Verteidiger wiesen die

Vorwürfe der Staatsanwaltschaft zu-
rück. Augensteins Anwalt Wolfgang
Kubicki, der stellvertretende Bundes-
vorsitzende der FDP, erklärte, der Vor-
wurf der Untreue sei absurd und halt-
los. Das werde sich im weiteren Verlauf
des Verfahrens zeigen.

Staatsanwalt Uwe Siegrist warf den
Angeklagten vor, mit dem Kauf von
Derivaten – sowohl von der Deutschen
Bank, als auch von J.P. Morgan – gegen
das kommunale Spekulationsverbot
verstoßen zu haben. Die hohen finan-
ziellen Risiken, die sie der Stadt damit

aufladen, seien den drei Angeklagten
bekannt gewesen. Dennoch habe man
immer wieder versucht, drohende Ver-
luste mit dem Kauf weiterer Derivate
auszugleichen. Auch der Gemeinderat
sei unzureichend informiert worden, so
Siegrist. Mit einem „modernen Schul-
denmanagement“, welches sich die
Kämmerin als Ziel gesetzt hatte, hat
das für den Staatsanwalt nichts mehr
zu tun. Nach dem gestrigen Auftakt
wird der Prozess am morgigen Don-
nerstag am Landgericht Mannheim
fortgesetzt. n Südwestecho

Rekord beim Export
Die Erholung der Weltkonjunktur
treibt Deutschlands Exportwirt-
schaft kräftig an. Trotz eines
Schwächeanfalls im Juni werden
Rekorde erzielt. Wirtschaft

Vogel spielt „Ötzi“
Jürgen Vogel spielt den Steinzeit-
mann „Ötzi“: Der deutsche Film
„Der Mann aus dem Eis“ hat beim
Filmfestival Locarno starken Ein-
druck hinterlassen. Kultur

Gesunde Leckerei
Speiseeis, das gegen gesundheitliche
Beschwerden hilft? Daran forschen
aktuell Experten in der Eis-Welt-
hauptstadt Rom, an der Universität
Tor Vergata. Blick in die Welt

Rätselfans gefordert
Noch bis morgen Nacht läuft die
Einsendefrist für den zweiten Teil
des BNN-Sommerrätsels. Die knif-
felige Aufgabe führt in die Welt der
Wissenschaft. Südwestecho

Molitor ohne Medaille
Speerwerferin Katharina Molitor
ist bei der Leichtathletik-WM in
London nur Siebte geworden. Auch
Stabhochspringer Raphael Holz-
deppe blieb ohne Medaille. Sport

Real schlägt ManU
Real Madrid hat zum vierten Mal
den europäischen Supercup gewon-
nen. Der Champions-League-Sieger
siegte in Skopje gegen Manchester
United 2:1 (1:0). Sport

Das schlägt Wellen
Die Wellen im Rheinstrandbad Rap-
penwört macht nicht die Natur. Für
das rhythmische Auf und Ab, das
die Besucher begeistert, sorgt aus-
getüftelte Technik.

Trauerbegleitung
Die Trauerbegleitung im Hospiz in
Karlsruhe organisiert im Stadt- und
Landkreis Karlsruhe sehr unter-
schiedliche Trauergruppen, von
Kindern bis zu Männern.
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Portrait

Markus Lüpertz

Geboren am 24. April 1941 im
nordböhmischen Reichenberg (heu-
te: Liberec) kommt Lüpertz als
Achtjähriger nach Rheydt im Rhein-
land. Von 1956 bis 1961 besucht er
die Werkkunstschule Krefeld; es
folgt ein Studienaufenthalt im Klos-
ter Maria Laach. 1962 zieht Lüpertz,
der inzwischen als freier Künstler
arbeitet, nach West-Berlin. 1969 lädt
ihn Klaus Gallwitz in die damals von
ihm geleitete Kunsthalle Baden-Ba-
den ein, um an der Ausstellung
„14x14“ teilzunehmen. 1974 wird
Lüpertz Professor an der Kunstaka-
demie Karlsruhe, von wo er 1986 an
die Akademie in Düsseldorf wech-
selt. 1988 zu deren Rektor gewählt
hat er dieses Amt bis 2009 inne. Sein
Werk wurde in zahlreichen interna-
tionalen und nationalen Ausstellun-
gen, darunter auch in der Städti-
schen Galerie Karlsruhe und im
Reuchlinhaus Pforzheim gezeigt. Zu
den Auszeichnungen, die Lüpertz er-
hielt, gehören der Ehrendoktor der
Kunstakademie Breslau (2006) und
der Internationale Mendelssohn-
Preis zu Leipzig (2013). MH LEIDENSCHAFTLICHER VERFECHTER SEINER SACHE: Markus Lüpertz, hier im Zentrum für Kunst und Medien (ZKM), wehrt sich gegen Vorwürfe, die im Zusammenhang mit seinen

Plänen für die Karlsruher U-Strab stehen. Ausdrücklich erklärt er: „Der Stadt entstehen keinerlei Kosten, nicht einmal ein Pfennig.“ Foto: Deck

„Ich kann keine Kunst machen, die jeder liebt“
Markus Lüpertz und das Karlsruher „Genesis“-Projekt: Der Künstler stellt Fakten gegen Missverständnisse

Von unserem Redaktionsmitglied
Michael Hübl

Karlsruhe. Er ist wasserscheu, schreckt
aber nicht vor Auseinandersetzungen zu-
rück. Er hat kein Handy, aber eine klare
Haltung. Er ist welterfahren, und doch
versteht er die Welt nicht mehr. Jeden-
falls, wenn es um die Reaktionen auf sein
Projekt „Genesis“ geht. Markus Lüpertz
sitzt in der Küche seines Karlsruher
Hauses, einem ehemaligen Werkstattge-
bäude, und redet Klartext. Nach Wochen
der Mutmaßungen und Missverständnis-
se, der Aufregungen und Abweisungen

möchte der Maler und Musiker, Plastiker
und Poet im Dialog mit den BNN die
Fakten sprechen lassen.

Zur Erinnerung: Wenn im Jahr 2020 –
möglicherweise – die Karlsruher Unter-
pflasterstraßenbahn (U-Strab) eröffnet
wird, sollen an den sieben Stationen
Werke von Markus Lüpertz zu sehen
sein. An jedem Bahnsteig eines, das wä-
ren dann insgesamt 14 Keramikreliefs.
Dieses Vorhaben wurde jüngst vom
Karlsruher Gemeinderat gebilligt, führ-
te allerdings auch zu vehementen Ein-
sprüchen, am markantesten und dras-
tischsten formuliert von Peter Weibel,

dem Vorstand des Zentrums für Kunst
und Medien (ZKM) in Karlsruhe, das ge-
genwärtig unter dem Titel „Kunst, die
im Wege steht“ eine große Lüpertz-Aus-
stellung zeigt.

Ein Einwand gegen das Unternehmen
gilt dem Umstand, dass hier einem ein-
zelnen Künstler ein Forum geboten
wird, ohne dass vorher irgendein Aus-
wahlverfahren, etwa ein Wettbewerb,
stattgefunden hätte. Lüpertz weist nun
darauf hin, dass seine Arbeiten außer-
halb dessen stehen, was gemeinhin un-
ter dem Begriff „Kunst am Bau“ ver-
standen wird. Fasziniert von den unter-

irdischen Räumen und begeistert vom
Material Majolika habe er bei der Stadt
angefragt, ob er zeitlich befristet in den
U-Strab-Haltestellen Keramik-Arbei-
ten präsentieren dürfe.

Das geplante Vorgehen schildert Lü-
pertz so: Sponsoren schließen sich zu ei-
nem Verein zusammen, finanzieren die
Herstellung der Reliefs (zu denen der
Künstler bereits Skizzen gefertigt hat)
und werden deren Eigentümer. „Nach
sechs Jahren werden die Werke der
Stadt als Geschenk angeboten“, betont
der 76-Jährige, der lange an der Kunst-
akademie Karlsruhe lehrte. „Wenn die
Stadt dann nein
sagt, wird das Gan-
ze wieder abmon-
tiert, und zwar
kostenlos“, erklärt
Lüpertz. „Wo soll
da ein Wettbewerb stattfinden?“, fährt
er fort und fügt schmunzelnd hinzu:
„Außerdem möchte ich mich bei meinem
Freund Peter Weibel bedanken, dass er
mir temporär sein Haus zur Verfügung
gestellt hat – ohne Wettbewerb.“ Er
spielt damit seine auf zwei Lichthöfe
ausgelegte Werkschau im ZKM an, die
noch bis 20. August zu sehen ist.

Lüpertz legt äußersten Wert darauf,
dass er sich nicht beklagt. Im Gegenteil.
Ihn freut, dass sich das Karlsruher
Stadtparlament für ihn entschieden hat,
was er schon deshalb bemerkenswert
findet, weil er laut eigener Aussage mit
dem Karlsruher Oberbürgermeister
Frank Mentrup (SPD) Stillschweigen
vereinbart hatte, damit der Gemeinde-
rat ohne langes vorheriges Hin-und-Her
unbefangen entscheiden könne.

Dass es jetzt doch zu teilweise heftigen
Diskussionen gekommen ist, liegt wohl

nicht zuletzt an Anton Goll, dem um-
strittenen ehemaligen Geschäftsführer
der Karlsruher Majolika. Nachdem sich
Lüpertz an ihn gewandt hatte, „weil er
vom Fach ist“, machte Goll sich zum
Promoter des „Genesis“-Projekts, wobei
er sich gerne auch mal unautorisiert mit
vermeintlichen Befürwortern schmück-
te, die sich dann öffentlich von der An-
gelegenheit distanzierten. Goll habe
sich da vor lauter Begeisterung „verga-
loppiert“, meint Lüpertz.

Die Folge: Es kommen Behauptungen
hoch, die er richtiggestellt wissen möch-
te. Stichwort „Genesis“. Da wirft man

ihm vor, christliche
Kunst gehöre nicht
in einen öffentli-
chen Raum. Für
den Künstler ein
doppelt unver-

ständlicher Vorbehalt. „Seit wann dür-
fen Prediger nicht mehr auf die Straße
gehen?“, fragt er. Sich an der Schöp-
fungsthematik zu stören, heißt für ihn:
„Das ist so, als käme ich nach Kairo und
fühlte mich durch die Moscheen provo-
ziert. Wenn wir Glaubensvielfalt wollen,
dann müssen wir die bestehenden Zei-
chen der einzelnen Religionen respek-
tieren.“ Im übrigen verstehe er „Gene-
sis“ viel offener und weiter, als es in der
Bibel steht. Für ihn geht es ganz allge-
mein um die Entstehung der Welt. Wie
die Arbeiten einmal aussehen, das wisse
er heute noch gar nicht: „Das könnte ja
sogar antichristlich sein“, gibt er zu be-
denken. Wenn alles fertig sei, könne man
darüber diskutieren, dürfe man seine
Gestaltungen auch gerne ablehnen, das
sei für ihn Alltag, denn: „Ich kann keine
Kunst machen, die jeder liebt. Wie soll
das gehen?“

BLICK IN EINE UNGEWISSE ZUKUNFT: Die Computersimulation zeigt, wie eine künftige Haltestelle der Karlsruher U-Strab aussehen
könnte – eventuell mit Werken des international renommierten Künstlers Markus Lüpertz. Foto: dpa

Nach sechs Jahren:
Geschenk oder Abbau

Globalisten gegen Nationalisten
Flügelkämpfe und Fraktionen bestimmen den Alltag im Weißen Haus

Washington. Nach 200 Tagen Donald
Trump kann es niemanden wundern,
dass dieses Weiße Haus eine Renovie-
rung nötig hat. Es ist zwar nur die Kli-
maanlage, technisch gesehen. Doch
was in diesem Sommer im Sitz des
US-Präsidenten der dringenden Re-
paratur bedarf, dürfte komplexer sein
als Probleme von warm und kalt. Un-
ter Trump sind Seilschaften und
Schützengräben entstanden. Dies ist
keine Regierungszentrale aus einem
Guss.

Trumps „Arbeitsurlaub“ hin oder
her, die Herzkammer der Supermacht
hat tiefe innere Risse. „Der General in
seinem Labyrinth“: Auf welchen der
Trumpschen Ex-Militärs trifft der Ti-
tel des Romans von Gabriel García
Márquez dieser Tage mehr zu? Der
eine ist der neue Stabschef, Ex-Gene-
ral John F. Kelly. Als „Aufräumator“
gekommen, soll er die Regierungsar-
beit stabilisieren, muss als Externer
aber erst mal das Geflecht der Macht
verstehen und entwirren.

Der andere ist H.R. McMaster, als
Ex-General in sechs Monaten Regie-
rung schon Trumps zweiter Sicher-
heitsberater. Er folgte Michael Flynn –
einem Ex-General. Ausgerechnet
McMaster musste zuletzt um seine Si-
cherheit fürchten. Als er aus dem –
seinem – nationalen Sicherheitsrat
drei Loyalisten des Chefstrategen Ste-
ve Bannon entfernte, ritten die soge-
nannten Nationalisten im Weißen
Haus eine heftige Attacke gegen ihn,

mit externer Unterstützung rechtsge-
richteter Medien. Ständig widerspreche
er Trump, zersetze dessen Agenda, sei zu
international und zu bündnisorientiert
ausgerichtet. Das letzte Gerücht: Wenn
er die US-Truppen schon so gern in Af-
ghanistan belassen wolle, statt sie abzu-
ziehen, warum er sie
dann nicht gleich an-
führe, also vor Ort?
Kaum im Amt, sprang
Stabschef Kelly
McMaster bei. Dann
war an dieser Front
erstmal Ruhe. Die
reichlich gute Presse
über erste Erfolge
Kellys wird Trump
argwöhnisch verfol-
gen, will er doch im-
mer und immer selbst
das unangefochtene
Zentrum allen Ruh-
mes sein. Bannon und
Stephen Miller wer-
den von US-Medien
als die Hauptgegner
McMasters beschrie-
ben. Der Chefstratege
soll in den vergange-
nen Monaten ein paar

Mal heftig gewackelt haben, agiert aber
nach wie vor als eine Art dunkler Lord
des Weißen Hauses. Berater Miller wur-
de zuletzt als Nachfolger des pompösen
Anthony Scaramucci gehandelt, als be-
stallter Kommunikationschef binnen
zehn Tagen verglüht. Das Lager Ban-

non/Miller kennt Berichten zufolge in
seiner so rücksichtslosen wie geschickt
ins Land verkauften Durchsetzung von
Trumps Agenda keine Verwandten. In
der Konfiguration des Weißen Hauses ist
das aber ein Problem, denn Familien-
bande gibt es unter Trump ja reichlich.

Ivanka Trump und
Jared Kushner, im
promiverliebten
Amerika als Tochter
und Schwiegersohn
des Präsidenten zärt-
lich mit dem glamou-
rösen „Javanka“ ge-
stempelt, waren in
sechs Monaten Trump
schon vieles. Eigentli-
che Machtachse, die
großen Präsidenten-
besänftiger, New
Yorks liberales Ge-
gengewicht zur
rechtsgelagerten
Kernmannschaft –
nichts davon stimmte
wirklich. Ihr Einfluss
ist offenkundig be-
grenzt, und Trumps
vielgepriesener Alles-
berater Kushner

kocht ersichtlich auch nur mit Wasser,
manchmal sogar mit recht wenig. Pro-
blem: Das Paar zählt zu den „Globa-
listen“, die wie etwa auch Wirt-
schaftsberater Gary Kohn die USA
gerne in Bündnissen verankert lassen
wollen. In elektronischer Post wird
Kohn von seinen Gegnern mit dem
Symbol einer Weltkugel versehen, für
die Bannons und Millers ist das in
Zeiten von „Amerika zuerst“ ein
Kampfbegriff. Die Reibefläche Globa-
listen gegen Nationalisten gehört im
Weißen Haus zu den größten und rau-
esten. Schon als Geschäftsmann war
Trump dafür bekannt, Zwist unter
sich bewusst zu erzeugen, möge der
Stärkere gewinnen.

Zu all den Gruppen und Anführern
dieses massiven Gegeneinanders ge-
sellen sich Einzelne aus dem weitver-
zweigten Regierungsapparat. So ver-
schieden ihre Interessen sein mögen,
eines eint sie: Der Kampf gegen
Trump. Anders lässt sich der stete
Fluss durchgestochener vertraulicher
Informationen nicht erklären. Die
US-Regierung hat diesem „Leaken“
soeben den verschärften Kampf ange-
sagt. Ob das dem belagerten Präsiden-
ten hilft, kann noch nicht gesagt wer-
den. Kann Ex-General Kelly diese
Schlachtordnung befrieden? Ohne den
Chef sicher nicht. Trump aber wech-
selt Koalitionen, Sympathien und In-
teressen weiter nach Belieben. Auch
aus dem Urlaub heraus twittert er, als
gäbe es kein Morgen. Martin Bialecki

DAS WEISSE HAUS gilt als Schlangengrube, zumindest seit US-Präsident Trump
dort eingezogen ist. Er selbst hält es für eine „gut geölte Maschine“. Foto: dpa
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